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Accessoires statt Abfall
Nachhaltigkeit / Was tun mit den Fellen von Zuchtkaninchen oder Jagdtieren? Fellnähgruppen verarbeiten sie weiter. 

FILZBACH Die Hände bei sich 
behalten? Eine echte Herausfor-
derung! Auf jedem Tisch liegen 
Felle, die man nur zu gerne un-
ter den Fingern fühlen möchte: 
etwa das dicke, rotbraune Fuchs-
fell, das flauschige, blau gefärb-
te Rex-Kaninchenfell oder das 
seidig-weiche, graue Fell eines 
Chinchilla-Kaninchens

An den Tischen sitzen sechs 
Frauen aus der ganzen Schweiz 
und verarbeiten die Felle zu Müt-
zen, Taschen, Handwärmern 
und Gilets. Sie alle gehören  
zur Vereinigung «Fellnähen 
Schweiz» und verbringen zu-
sammen eine «Erlebniswoche» 
in Filzbach GL: Am Vormittag 
wird genäht, am Nachmittag ist 
Zeit für Ausflüge. 

«Wir stellen hier neue Model-
le vor, damit die Frauen frische 
Ideen fürs Nähen haben», erklärt 
Anja Marquardt. Die Kürschner-
meisterin aus Meggen LU ist für 
das Kurswesen im Verband zu-
ständig, der 476 Mitglieder zählt. 
Der Verband ist organisiert in 
58 Fellnähgruppen in der gan-
zen Deutschschweiz. Genäht  
werden vorwiegend Kaninchen-
felle. Fast alle Mitglieder sind 
Frauen. Einige züchten selbst 
Kaninchen. Andere verwerten 
die Kaninchenfelle aus der Zucht 
des Ehemannes oder eines ande-
ren Familienmitgliedes. 

Felle verwerten

«Es muss kein Tier fürs Fell 
sterben», betont Patricia Kelch 
aus Romanshorn, Präsidentin 
von Fellnähen Schweiz. Die 
Felle gehören zu den «Ne-
benprodukten» der 
Fleischkaninchen- 
zucht und wür-
den sonst in 
der Kehricht-
verbrennung 
landen. Die 
Fellnähgrup-
pen verwer-
ten und 

verarbeiten jedes Jahr immerhin 
einige Tausend Felle.

Trotz des Kunstfell-Booms 
merkt Patricia Kelch, dass das 
Interesse an der Verwertung von 
Tierfellen wieder steigt. Denn 
Fell sei ein Naturprodukt. «Es ist 
wie Leder – einfach mit Behaa-
rung. Dabei geht es auch um 
Nachhaltigkeit.» Verkauft wer-
den die Fellprodukte meist an 
Weihnachts- und Koffermärkten 
und auf Kleintierausstellungen.

Ein wachsendes Interesse an 
Produkten aus echtem Fell be-
stätigt auch Denise Zopfi aus Sel-

zach SO. Mit der Fellnäh-
gruppe Biberist hatte sie 

einen Stand im Ein-
kaufszentrum Gäu-

park in Egerkin-
gen. «Wir wurden 
fast überrannt. 
Viele Erwachsene 

erinnert unser An-
gebot an die eige-

ne Kindheit, als 

sie selbst noch Kaninchenfell-
Mützen trugen oder Fell-Ku-
scheltiere hatten.» 

Alles von Hand 

Fragen die Kundinnen und Kun-
den an den Ständen, wie die Tie-
re gehalten werden? Die Frauen 
nicken. Manchmal, doch das sei 
kein Problem. Alle Züchter wer-
den kontrolliert, halten sich an 
die Tierschutzvorschriften. Anja 
Marquardt: «Für ein schönes Fell 
müssen die Tiere gut gehalten 
werden.» Das sehe man an der 
Unterwolle, dem Deckhaar und 
dem Glanz. «Felle aus unklarer 

Herkunft zu kaufen, ist tabu», er-
gänzt Patricia Kelch. 

Das eigentliche Nähen ist rei-
ne Handarbeit. Gearbeitet wird 
oft mit einem einfach Überwind-
lungsstich. Geschnitten werden 
die Felle allerdings nicht mit ei-
ner Schere, sondern nur mit ei-
nem Kürschnermesser und einer 
Rasierklinge, sonst sieht man 
später kahle Stellen. 

Doch bis die Felle überhaupt 
verarbeitet werden können, 
braucht es viel Vorarbeit: Nach 
dem Schlachten muss das Fell 
fachgerecht an einem Stück ab-
gezogen und zum Trocknen auf-
gespannt werden. «Nach etwa 

zwei Wochen ist es trocken, 
aber brettsteif», weiss Anja 

Marquardt. Einmal pro 
Jahr sammelt der Verein 
die getrockneten Felle der 

Mitglieder und schickt sie 
in eine Gerberei in die 

Tschechei. Bis man 
die Felle der ei-

genen Tiere wieder hat, vergehen 
rund sechs Monate. 

Fellnähen als Hobby

Obwohl sie die Produkte an 
Märkten verkaufen, betrachten 
die Frauen das Fellnähen als kre-
atives Hobby – ohne den tatsäch-
lichen Arbeitsaufwand in den 
Verkaufspreis einzubeziehen. 
Manchmal profitieren auch an-
dere davon. «Bei unserer Fell-
nähgruppe geht ein Teil des 
Erlöses immer an eine gemein-
nützige Organisation», sagt Eri-
ka Schwag aus Hätzingen GL.  
«In 40 Jahren haben wir so  
60 000 Franken gespendet.»

Patricia Kelch erzählt von ei-
ner Bäuerin, die den Enkel mit 
Kaninchen den Ablauf von der 
Aufzucht bis zur Schlachtung 
zeigte. Sie liess die Felle fachge-
recht aufbereiten, da sie für die 
Enkel Kuscheltiere nähen woll-
te. Doch allein wurde ihr der 
Aufwand zu viel, daher bat sie 
die Fellnähgruppe um Hilfe. 
«Nun gibt es für jedes Kind ein 
Überraschungspaket mit einem 
Kuscheltier aus einem der Ka-
ninchen, die sie alle mit Namen 
kannten. So behalten sie die  
Tiere in Erinnerung und halten 
sie in Ehren.» 

Cornelia von Däniken

Weitere Informationen: 

www.fellnaehen.ch

Flauschiges Eichhörnchen aus Kaninchenfell. Für die Kuscheltiere aus Fell musste kein Tier sterben. Doch so werden die Felle von 
Zuchtkaninchen verwertet, anstatt sie wegzuwerfen. (Bilder Cornelia von Däniken)
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Meine unglaubliche Treffsicherheit

Da stehe ich mal wie-
der, hoch oben auf der 
Strohbühne und starre 

mit zusammengekniffenen 
Augen in die Tiefe. Trotz 
schalem Licht erkenne ich 
die Umrisse der Kuhfladen, 
welche es mit frischem Stroh 
zuzudecken gilt. Hinten, für 
die rechte Ecke, muss ich 
mich immer ganz besonders 
konzentrieren. 

Du musst dorthin schauen, 
wo du treffen willst, hämmert 
es in meinem Kopf. Jaja, das 
weiss ich seit über vierzig 
Jahren. Wie ein Mantra wurde 
mir dies beim Bälleliweitwurf 
repetiert. Gar eingetrichtert 
wurde es mir – Jahr für Jahr 
für den Sporttag. Immer und 

immer wieder konzentrierte 
ich mich, ging in mich,  
atmete tief durch und schoss 
– 19 Meter.

Meine Schulkarriere beende-
te ich schliesslich mit rekord-
verdächtigen 24 Metern. 
Welche Heldinnentat! Als ich 
dann an den Sporttagen 
selber als Lehrerin mit dem 
Messband am Feldrand 
stand, staunte ich über die 
Mädels und Jungs, die den 
Ball bis ans Gitter des Fuss-
ballplatzes warfen. Und ich 
verstand alle, die ihn nur 
zwölf Meter weit brachten. 

Auslachen lag nie drin und ich 
unterband es immer vehement, 
denn ich litt mit und wurde 

jeweils schmerzlich an meine 
eigene Bälleliwurfkarriere  
erinnert. Den Trick habe ich  
nie rausgefunden. Die Theorie 
hatte wohl funktioniert, die 
Praxis war eine andere Sache. 

So zog sich mein nicht diag-
nostiziertes Balltrauma weiter. 
Es gab Momente, da wollte 
ich mir im Schulzimmer einen 
Spass daraus machen und 
den unaufmerksamen Moritz 
und die schnatterhafte Mia 
mit einem Radiergummi  
oder Schlüsselbund treffen. 

Zum Amüsement der ganzen 
Klasse klatschten sowohl 
Gummi, als auch Schlüssel-
bund jedes Mal an die Wand 
des Schulzimmers oder  

landeten mit lautem  
Geschepper auf der Bank 
des strebsamen Maxli. 

Irgendwann gab ich auf und 
begnügte mich damit die Schü-
lerinnen und Schüler ruhig zu 
stellen, die mit ihren Stühlen 
wackelten. Meine Treffsicher-
heit war sehr viel genauer, 
wenn ich durchs Schulzimmer 
spazierte und einem Stuhl-
wackler zackig auf die Stuhl- 
beine trat. 

Das war jeweils nicht wahnsin-
nig originell oder witzig, aber 
sehr effektiv und ziemlich 
nachhaltig. Heute würde ich 
das wohl nicht mehr tun, da 
ich Angst hätte, dass ein  
Schüler vor Schreck mit dem 

Kopf auf die Tischplatte  
knallen und sich verletzen 
könnte. Damals machte ich mir 
solche Gedanken noch nicht. 

Immer noch stehe ich auf der 
Strohbühne. Die Gabel fest 
umklammert. Hinten rechts 
wollte ich treffen. Verächtlich, 
die Augen zu Schlitzen ver-
formt, fixiere ich den damp-
fenden Kuhfladen. Ich hole 
aus. Zack, mit Elan landet ein 
Strohbündeli – exakt dane-
ben. Mit dem zweiten Ver-
such wird das Strohhäufchen, 
das neben dem Kuhfladen 
liegt, ein bisschen erhöht. 
Was sich zweitet, das drittet 
sich, denke ich und  hole 
nochmals schwungvoll aus. 
Volltreffer!
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Colette
Basler

Die Kolumnistin schreibt 
zu einem selbst gewählten 
Thema. Sie ist Bäuerin 
sowie Politikerin und lebt 
auf einem Milchwirt-
schaftsbetrieb in Zeihen 
im Kanton Aargau.
E-Mail:
colettebasler@gmail.com

Felle pflegen 
und lagern

Fellpflege: Produkte aus 
Fell möglichst nicht  
waschen. Denn das Leder 
leidet und wird brettig.  
Bei Verschmutzung das  
Fell oberflächlich feucht 
abwischen oder mit einer 
Sprühflasche befeuchten. 
Bei Bedarf auskämmen. 
Alte Felle: Manchmal 
hängen im Schrank noch 
Fellmäntel, -jacken und  
-accessoires früherer
Frauengenerationen, zum
Beispiel Persianer-Mäntel
oder Nerz-Schals. «Der
Markt ist überschwemmt
von Second-Hand-Pelzen.
Verkauft werden können
sie kaum», weiss Anja
Marquardt.

Doch stimmt die Qualität 
und die Felle wurden  
gut gelagert, können sie 
unter Umständen weiter- 
verarbeitet werden. Das  
gilt auch für unverarbeitete, 
aber gegerbte Felle von 
Kaninchen oder Jagdtieren 
wie dem Fuchs. 
Ledertest bei altem Pelz: 
Um abschätzen zu können, 
ob sich ein Umarbeiten 
lohnt, hilft ein «Ledertest». 
Dazu etwas Wasser aufs 
Leder giessen – wenn 
nötig, zuvor an einer unauf-
fälligen Stelle den Saum 
auftrennen. Anschliessen 
das Leder auseinander 
ziehen. Gut erhaltenes 
Leder wird bei Nässe  
elastisch und lässt sich 
dehnen. Reisst oder zerfällt 
es, muss das Fell oder 
Pelzprodukt entsorgt  
werden. 
Felle lagern:  Am besten in 
einem Karton liegend lagern, 
Haar auf Haar und Leder auf 
Leder. Oder hängend mit 
einem Baumwolltuch abge-
deckt. Mäntel und Jacke auf 
einem breitem Kleiderbügel 
bei stabilen Temperaturen  
in einem Kleiderschrank mit 
genügend Platz. Ungeeignet 
sind Estrich, Keller oder ein 
Plastiksack. cvdTrotz des Kunstfell-Booms beliebt: Accessoires und Kuscheltiere aus echtem Fell. 


